
Zwanzig Jahre Erforschung
der koptisch - 2nostischen Schriften VO  — Nag Hammadi

Von Robert Haardt

Unser Jahrhundert hat der Forschung eine große Anzahl ynostischer Original-
dokumente beschert. Zu Begınn des ahrhunderts wurden 1n Chinesisch-Turkestan
zahlreiche, 1n verschiedenen Sprachen (drei 1ranıs  e Dialekte, Uigurisch, Chinesisch)
abgefafte manıiıchäische Schriften ntdeckt Eıne große Bibliothek koptischer
manıchäischer Texte kam das Jahr 1930 1n Mittelägypten ans Licht, un! 1945
bzw. wurde VO  n} Fellachen bei Nag Hammadı (Chenoboskion) 1n Ober-
agypten ıne umfangreıiche Sammlung ynostischer un: hermetischer Schriften 1n
koptischer Sprache aufgefunden.

Die reiche religiöse Lıteratur der Mandäer einer noch heute 1n Irag und Iran
ebenden gynostischen Gruppe wurde teils durch Bearbeitung VOonNn Schriften, die
schon SCrAaUME Zeıt ın europäıschen Bibliotheken geruht hatten, teıils durch die
Auswertung neuerworbener Texte erschlossen. Be1i alledem se1 nıcht veErSscCSSCNH, da{fß
WIr natürlıch schon trüher ein1ıge Ynostische Dokumente besaßen, se1 C5S, dafß s1ie
sıch als selbständige Schriften erhalten hatten, w1e eLtwa2 der Traktat „Poimandres“
(Corpus Hermeticum), die koptischen Codices Askewianus un: Brucıanus und der
schon 1896 entdeckte koptische Papyrus Berolinensis Ga0Z, der se1 CS, da s$1e
1n den Werken der Häresiologen entweder 1n vollständiger Gestalt, w1e der Brief
des Ptolemaios Flora, der ber als Zıtate und Fragmente überliefert wurden.

Seit der Entdeckung der Gnostikerbibliothek VO  e Chenoboskion 1! siınd 1U
schon ZWanzıg re verstrichen, und 6s INas nıcht unangebracht erscheinen, sıch
aus diesem Anlafß in aller Kürze vergegenwärtigen, welche Schriften dieser
Sammlung bereits ediert vorliegen un: welche Hauptprobleme WIr können hier
Nur einıge wenıge NeNNen sıch ın der Forschung mittlerweile herauskristallisiert
haben

Der Aaus dreizehn Papyruscodices bestehende Fund, der sıch mit Ausnahme des
Großteils von Codex 1 ® (Codex ung 1mM Koptischen Museum Alt-Kairo be-
findet, wurde unlängst nochmals untersucht und inventariısıert, wobei sıch einerseits
geW1sse Dıifferenzen den bisherigen Beschreibungen der Texte ergaben anderer-
se1ts ber schon bekannte Resultate bestätigt wurden. Die Bibliothek esteht dem-

Man vgl z. B die Beschreibung VO  w H.-Ch uech 1n HenneckeSchneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen, Band I) 3. Aufl (Tübıngen158—271; Doresse, Les livres SECCrETS des ZnNOst1ques d’Egypte (Parıs 1958[Englische Ausgabe: New ork London 19601 Wan Unnik, Evangelien
Aaus dem Nılsand (Frankfurt 1960

JS ex1istieren 1 Treı verschiedene Zählungen der Codices. Wır schließen
uns des Koptis9 Museums Alt-Kairo Der Ehren Von Jung„Codex J'ung« Band nach der Zählung VON uech Codex 1L) bzw. dergrößte eıl desselben gelangte ach interessanten Irrtahrten 1952 1n das Ca
Jung-Institut 1n Zürich

Vgl Krause, Der koptische Handschriftenfund bei Nag Hammadı, Umfangund Inhalt, Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts, Abteilung Kaıro(abgek DIK), 18 (1962) 121—132; ders., Zum koptischen Handschriftenfund beiNag Hammadı MD [1963] 106—113); Krayuse und Labib, Die dreiVersionen des Apokryphon des Johannes 1m Koptischen Museum Alt-Kairo,
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nach AUS wen1gstens 51 chrıften rühere Berichte sprachen VO:  3 bzw.
chriften und dürfte ursprünglich einen Umfang von 1352 der 1440 Seiten

gehabt haben, VO  3 denen Jjetzt noch eLwa 1130 erhalten sind 4. Da ecsS bekanntlich
keıine trühen datierten koptischen Handschriften x1bt, 1st die zeitliche
Einordnung der Texte unsicher: re Niederschrift fällt wahrscheinlich 1n das
N 165

Ihrer Sprache nach zerfallen die Papyrusbücher 1n zweı dialektale Gruppen:
Codex 1 und der el VO:  3 Codex G} sind aut Subachmimisch die übrigen
Codices aut Sahidisch ! abgefafßt.

Eın großer Teil der Chenoboskion-Schriften sıcher alle bisher publizierten
erscheint als Übertragung VO  3 griechischen Vorlagen, die ber Z allergrößten
Teıil verlorengegangen siınd

Von den 51 Texten des Fundes schon früher einıge bekannt, ıne
ersion des Apokryphon des Johannes und der Sophıa Jesu Christi, dıe uns der
eingangs erwähnte koptische Papyrus Berolinensis 8502 (abgek. Berolinensis
Gnosticus) mit dem gynostischen Evangelıum nach Marıa erhalten hat

Wıe die manıiıchäischen Texte A4U5S5 Chinesisch-Turkestan un Mittelägypten,
konnten verständlicherweise auch die Chenoboskion-Texte bis Jjetzt 1Ur ZU Teil
ediert werden. Zur ersten Textedition kam 1m Jahre 1956, völlig unabhängıg
übrıgens VO  - der 1 selben Jahre erfolgten Herausgabe eines Tafelbandes miıt
photographischen Textreproduktionen durch Labib 19 Und ‚War wurde der
größte el des SOgeNaNNTIEN Evangelium Veritatıis (abgek EY) veröffentlicht 11 der
7zweıten Schrift des Codex Jung, des einz1ıgen Chenoboskion-Codex, der 1n den
Westen gelangte. Dıe in der Ausgabe fehlenden vıier Seıiten wurden bald darauf
1n dem erwähnten Tatelband ntdeckt un zusätzliıch publiziert 1

Das übrigens kein Evangelium 1mM technischen Sınn, sondern eıne Hom1i-
lie stellt manches Problem. Zunächst 1St schon seiıne Einordnung inner-

Abhandlungen des Deutschen Archäologischen Institutes 1n Kaıro (abgek DIK),
Koptische Reihe Wiıesbaden 5 geben eine Zzute Übersicht ber den
Inhal:  + Von Codex SEA

Krause, 131 Früher sprach INa  3 VO:  3 794 erhaltenen Seıten.
Vgl Tıll 1n Va  } Unnik, A, a.0O 156 f.; M. Krause, a. 0O 110
Die ;prachliche Untersuchung der Texte 1St über die Antänge nıcht hinausge-

kommen. enauer SCS C INnan hier einen Unterdialekt des Subach-
mimischen, vgl Ede 1n : 7ZAS (1961) 103

Das Sahidische zeıgt hier allenthalben einen achmimis  en und subachmimischen
Einschlag.

8  8 Vgl Zu Thomasevangelium (Codex 11) die Oxyrhynchos-Papyrı Nr. I 654,
655; ZUr Sophıa Jesu Christı (Codex ILL) den Oxyrhynchos-Papyrus Nr. 1081
Zur Schrift des Codex VI 1St eın gyriechisches Original und ine lateinısche
Übersetzung erhalten vgl Nock A.-J. Festugiere, Corpus Hermeticum, I1
[Parıs 353 E3 Zur Schrift desselben Codex eın lateinischer Paralleltext
und Fragmente des griechischen Originals (Asclepius $ 21 ff.; vgl ock - A.-J
Festugıere, 322 Weıteres Studium wird zeıgen, ob auch alle noch nıcht
publizierten Chenoboskion-Texte tatsächlich Übersetzungen griechischer Originale
S1N W1€e dies zunächst w4re. Fechts Hypothese (Orientalıa
11961  S  d 375 das se1 nıcht eıne Übertragung 4U5 dem Griechischen, 1St sehr -
wahrscheinlich un!: hat sıch 1in der Forschung ıcht durchgesetzt.

T, Dıie enostischen Schriften des koptischen Papyrus Berolinensis 8502
Berlin )as Apokryphon des Johannes des Chenoboskion-Fundes Jlegt
WIC WI1 weıter sehen werden 1n drei Versionen vor (Codex LE 111 un

Coptic nOst1C Papyrı 1in the Coptic Museum Old Caro, (Caıro
Evangelium Veritatis, ed Malınine, HA Puech, Quispel (Zürich

1° Fill, Dıe Kaırener Seıiten des „Evangelıums der Wahrheit“, 1in Orijen-
talia (19593; 170—185; Evangelıum Veritatis (Supplementum) ed Malinine,
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halb der Gnosıs schwier1g. Die Herausgeber nannten den Text, der hne Tıtel
überliefert ist, auftf Grund seiner Anfangsworte „Evangelium Veritatıs“ und iıden-
tifi7zierten ihn mit dem VO!  3 Irenaeus Adyv haer. ILL, E: für die Valentinianer
bezeugten Evangelıum desselben Namens, eine Annahme, die des ehlens
jeder SCNAUCICH Nachricht ber diese verschollene Schrift unwahrscheinlich et:

Der Umstand, da{fßs sıch die Z7zweıte Schrift des Codex Jung MIi1t der weıitverzweıg-
ten ynostischen Bewegung des Valentinianismus jedoch tatsächlich 1n tlichen unk-
ten berührt, hne da{ß eine Identifizierung mMIiIt einem der überlieferten valentinıanı-
schen Systeme möglıch ware, gab Versuchen Anlaß, den ext weıterhin da-
durch ın die valentinianische Gnosıs einzuordnen, da{fß INa ihn tür ein noch wenı1g
entwickeltes Produkt einer Frühstufe des Valentinianismus erklärt, eine These, die
1n der einschlägiıgen Literatur zumeıst miıt der Annahme verbunden wird, der
Junge Valentinos selbst se1 der Autor uUuNnNserer Schrift 1 Dıiese Vermutung erscheint
kaum wahrscheinlich, da Ja VO  3 den Werken des Valentinos 1Ur einıge karge
Fragmente autf unls yekommen sınd und somıit direktes Vergleichsmaterial welıt-
gehend fehlt Dıie Hypothese jedoch 1St miıt den wohl unüberwindlichen
Schwierigkeiten belastet, die sıch dem Nachweis einer direkten Entwicklungslinie
VO: einem der bekannten Systeme des Valentinianismus entgegenstellen.
Solche präzıse historische Zuordnungen sınd dem spärlich vorhandenen Material
un dem Von den Häresiologen tendenz1ös überlieferten Typos VO'  3 Valentinianis-
INUS ıinadäquat. Andererseits siınd ber uch Unterschiede 7zwischen dem und
den valentinianischen Schulen testzustellen, worauf schon die Herausgeber hinwiesen,

daß INa  } mi1t Gründen die treftenden Parallelen uUuNseTETr Schrift den
allerdings nıcht genumn ynOstischen Oden Salomos autweisen konnte 15 ohne ber auch
hier 1ne eindeutige Einordnung eisten können. Jedenfalls erscheint be1i der
Standortbestimmung des die Christologie des Werkes als wichtiges Kriterium.
In ıhr überwiegen eher die nıcht eigentlich gnostischen Züge vgl die
Passionschristologie Z0;> und dies besonders dann, WenNnn L1a  ; jene Stelle
31, 4 f.) emendiert 16, von deren Interpretation zunächst die Beantwortung der
Frage nach dem doketischen Charakter der Christologie des abhängt. Diese
Christologie ISt Iso hier eiıner Schrift inkorporiert, deren Grundkonzeption jedoch
genuin znostisch 1St, denn 1mM Zentrum der Spekulation steht die Erlangung der
erlösenden Gnosis des eigenen, Aaus der Aijonenwelt abgesunkenen Geist-Selbst.
Nun liegt die Schwierigkeit der religionsgeschichtlichen Einordnung des auch
darıin, daß kein systematischer Traktat 1St, sondern eine Homilie, die das Systembereits VOFauUSSETZT, auftf das s1e biılderreicher un! eher verhüllender Sprechweiseanspielt un das INa  3 eshalb nıcht befriedigend rekonstruieren kann Anderer-
se1its 1St vermuten, dafß die homiletische Darlegung zentrales Gedankengut des
H.-C  D Puech, Quispel, ll Zürich An Übersetzungen desvollständigen Textes des sınd VOTr alPE cCHNNECN H.-M. Schenke, Die Her-kunft des SOPCENANNTLEN Evangelium Veritatis (Göttingen 1959 Grobel, TheGospel of TIruth (London 9 Tıll in ZN (1959) 165— 185

Evangelium Veritatis, SL:
Vgl Quispel 1n The Jung Codex, ed Cross London und

PE Puech 1n Hennecke Schneemelcher, Aa. I7 166; Vall
Unnik geht weıt, apodiktisch behaupten: » author of the Gospel of Truth
Was Valentinus himself“ (ın The Jung odex, ed. Cross, 99) Grobelschließt sıch dieser Meınung aa O 26), während Menard die ZzweıteSchrift des Codex Jung für einen homiletischen Kommentar ZU valentinıanischenEvangelium Veritatis hält (L’Evangile de Verite [Parıs 27315 H.-M. Schenke,

Zu dem Emendationsvorschlag YVODN Sarx eNSMATt „Fleisch der Ahnlichkeit“
Scheinleib) als Bezeichnung für den eıb Christi 1n SIMAaLTt eNSsSarxX („Fleisches-gestalt“) vgl H.- Schenke, A, A Araıt, Die Christologie des EvangelıumVeritatis Leıiden 85

397



DIE OPTISCH-GNOSTISCHEN SCHRIFTEN VO NAG AMMADI

vorausgesetzien Systems prımär sinntragenden Stellen verarbeitet, da{fß
fragen ware, für welches Modell einer ynostischen Richtung jene Mythologumena,

die 1mM entscheidende Bedeutung haben scheinen, als fundierend angesetzt
werden können. {)as Mythologumenon VO'  n} der Erlangung der Gnosıs 1St natürlic]

allgemeın, da es allen gynostischen Richtungen zugrunde lıegt. Dagegen AfSt
sıch MIt Jonas*‘ eine Spekulation, der 1mMm Valentinıanismus überhaupt tun-
dierende Bedeutung zukommt; auch 1m als grundlegend nachweısen, und
War handelt es sıch u11n die Vorstellung, dafß die N außerpleromatische
Schöpfung (d.h der „Mangel“) Anfang der Entwicklung durch Unwissenheit
(Agnoıa) entstanden 1St und 1n gegenläufiger Bewegung durch Erkenntnis (Gnosıs)

nde wieder aufgelöst seın wird, wobe1l hier der realitätsstiftende, ontologische
Charakter der subjektiven Erfahrung (man vgl den ynostischen Sophia-Mythos,
insbesondere 1im Valentinianismus) klar ZULage trıtt. Diese Lehre Gndet ihren
adäquaten Ausdruck in eiıner Formel des und in einer Notiız des Irenaeus über
eine nıcht näher bezeichnete valentinıanısche Gruppe (Adv. haer I! 21; 4} Es
handelt sich hierbei folgende Stellen: 1E einmal das Vergessen entstanden 1St,
weil s1e (scıl. diıe Aiıi0nen) den Vater nıcht erkannten, wird dann, WEn S1e den
Vater erkennen, das Vergessen hintort nıcht mehr entstehen“ (Codex Jung
18, 7—11). Die Formel wird 1n 24, 28 wiederholt, wobeı „Vergessen“” der
Terminus „Mangel“ die außerpleromatische Welt) gebraucht W: Dıiıe Nach-
uıcht des Irenaeus, die allerdings in einem Sanz anderen Oontext steht, lautet
folgendermaßen: „Da nämlich durch Unwissenheit Mangel und Piathos (Leiden,
Leidenschaft) entstanden sind, wird durch Gnosıs das N} 2US5 der Unwissenheıit
stammende 5System SC1. die Schöpfung) aufgelöst, dafß Iso die Gnosıs die
Erlösung des inneren Menschen 1St  C (Adv haer. 1, Z 4)

Dıe VO  - Jonas beigebrachte Parallele 1St WAar eın deutlicher Autftweıis valen-
tinianıscher Bezugsstellen, die ıhm erlauben, das 1in das Begriffsschema eines
Valentinianiısmus einzuordnen. Damıt ber sind die Beziehungen Nnur nominalıter
definıert; ein historisch-genetischer Zusammenhang wird jedoch be1 der besonderen
Quellenlage der Gnosıs durch Aufreihung 1n solcher Art dargestellter Invarıanten
wohl chwerlich eisten se1n, da Ja die Konstituentien der aufgewıiesenen Paralle-
len weitgehend 1m Dunkel leiben. Und 65 1St kaum ratsam, diese Konstituentien
durch eine 1Ns Auge fallende Parallelität 1ın der Zeugnisschicht hne weıteres als
evıdent anzunehmen. Nachdem IMNa  a sıch ber 1m klaren isSt, da{ß 1119  - eine
Definition 1LUT nominalıiter geleistet hat, kann INa  e allerdings S:  N, dafß das
ıne Spielart des Valentin:anısmus 1St. Der bloße Autweıs VO:  3 valentinianıschen
Parallelstellen kann jedoch nıcht beanspruchen, ıne 7zureichende rklärung für den
Konstitutionsprozeiß des seıin.

Auch die dritte >r des Codex Jung, „Der ‚Og0S ber die Anastasıs“, konnte
bereits ediert werden 18. Im Zentrum dieses 1n Brieftorm abgefaßten Textes, der
neben manchen Unterschieden auch wesentliche Parallelen Z aufweist, steht
ıne gnostische Bestimmung des Begriffes „Anastasıs“. Es handelt sıch die
„pneumatische Anästasıs“ ,CX die hier 1mM Empfange der erlösenden Gnosıs
esteht. Dieses Theologumenon führt WAar 1in die Niähe des Valentinianısmus
(vgl Clemens VO:!  —$ Alexandrıa, Excerpta Theodoto 7‚ 2)’ ber diese Zuordnung
1st nıcht eindeutig, da der gnostische Begriff der Anädstasıs N1'! allein auf die
Valentinianer beschränkt 1St vgl Irenaeus, Adrv. haer. I, 255 Menander). Dıie
Herausgeber möchten auch den „LOgOs über die Anäastasıs“ dem Valentinos cselbst
der zumıindest einem Valentinosschüler Zzuweılsen 1 doch 1St hıer diese Annahme

Vgl CGnomon (1960) 3DT 335
ed. Malınine, H.-Ch Puech,De Resurrectione (Epistula ad Rheginum),

Quispel, Tıll, adiuvantibus McL Wılson, Zandee (Zürich
19 De Resurrectione, As XXILIL
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MItTt denselben WEeNN nıcht mMIit größeren Schwierigkeiten belastet w1e 1MmM
des FEıne SENAUC Bestimmung des „Logos 1n seiınem Verhältnis ZUuU

1mM besonderen und SA Gnosıs 1mM allgemeinen mMag weıterer Forschung VOI-
behalten leiben.

Die größte Bedeutung VOoOn den bisher publizierten Schriften erlangte jedoch
zweitellos das Evangelıum nach Thomas des Codex I1 Z und War seıner
Relevanz für die neutestamentliche Wissenschaft, daß die einschlägıge Literatur
1n wenıgen Jahren einer schwer übersehbaren Masse angeschwollen ISt. Zunächst
steht 1mM Mittelpunkt der Diskussion die Frage, ob 1n dieser Logiensammlung, die
Ja neben bereits ekannten und unbekannten Agrapha eine gyroße Menge VO  3
Material bietet, das den Synoptikern 1n mehr der wenıger hohem Grade nahesteht,
ine VO:  3 den Synoptikern unabhängige Überlieferung gyreifbar wird, die VO  3 einer
VOT- un außerkanonischen Stute der Evangelientradıition bhängt. Aus dieser
Annahme erg1ibt sıch ann das Problem des Verhältnisses einer solchen Tradition

den synoptischen Evangelien.
Die Meıinungen sind hier naturgemäfß geteilt, un die Posiıtionen,

7zwischen denen sıch dıe Forschung bewegt, werden einerseıts durch die ın dieser
Ausschließlichkeit unhaltbare Behauptung markiert, kein Logıon des Thomas-
evangeliums könne beanspruchen, 1ine ursprünglichere Fassung als die synoptischen
Parallelen bieten 2l Andererseits kann sıch die Behauptung, dafß 1m Thomas-
evangelıum auch eine unabhängige Überlieferung greifbar werde, die in eine
vorsynoptische bzw. aufßersynoptische) Schicht zurückreiche, bisweilen 1n der Litera-
tur der Ansıcht zuspıtzen, Pseudo-Thomas habe die Synoptiker wahrscheinlich
überhaupt nıcht benützt 22. FEın Vergleich des koptischen Textes der synoptischen
Evangelien MIit jenen Logıen des Thomasevangeliums, die Ahnlichkeit mi1t SYyNOPpt1-
schen Logıen aufweisen, scheint edoch MIt sehr großer Wahrscheinlichkeit
ergeben, da{fß Pseudo-Thomas die synoptische Tradition vielfach benutzt hat, da{fß
ber ın tlıchen Fällen das Vorliegen einer VO'  $ den Synoptikern unabhängigen
Tradıtion durchaus nıcht auszuschließen 1st ©3 Neben der mMIt großem Fitfer VOT-

getriebenen Erforschung des Thomasevangeliums VO: Gebiete der neutestament-
lichen Wiıissenschaft Aaus stehen die Versuche der Einordnung uUuNseretr Schrift 1n
den Zusammenhang der uns ekannten ynostischen Gruppen (hier kommen VOLr
allem Naassener und Valentinianer 1n Frage) und der Aufweis der Theologie des
Pseudo-Thomas begreiflicherweise noch 1m Hiıntergrund.

Im Jahre 1962 wurden dıe 1n der Chenoboskion-Bibliothek erhaltenen reı
Versionen des Apokryphon des Johannes, eines der wichtigsten Originaldokumente

Evangelıum nach Thomas, koptischer ext herausgegeben und übersetzt VO]  3
Guillaumont, H.-C)h. Puech, Quispel, ll und Yassah Abd Al Masıh

Leiden Vgl auch folgende Übersetzungen: Doresse, L’Evangile selon
Thomas les paroles secretes de Jesus (Parıs (g rant Freed-
MAan, The Secret Sayıngs of Jesus (Garden City New ork London and Glasgow

Die Übertragung des Thomasevangeliums, die dieses Bu bietet, wurde VO  -
Schoedel vertafßt. Der Titel der deutschen Ausgabe lautet: Geheime Worte

Jesu das Thomas-Evangelium (Frankfurt Hıer un 1n Va  -}
Unnik, 880 wurde die Übersetzung des Thomasevangeliums VO  3 Quecke

ESOTZT., 21 Schäfer 1n : Bibel un Leben (1960)2 CL Hunzınger {n AL 85 (1960) 843 b Bauer, Studia EvangelicaLU 1ın 88 Berlin 314
Schrage, Das Verhältnis des Thomasevangeliums Z synoptischen Tradıtion

un den koptischen Evangelienübersetzungen (Berlin 9 vgl auch
Kosnetter, Wissenschaft 1im 1enste des Glaubens (WıenVgl VOr allem Gärtner, The Theology ot the Gospel of Thomas London9 Haenchen, Dıie Botschaft des Thomas-Evangeliums BerlinMcL Wilson, Studies in the Gospel of Thqrnas (London
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der Gnosıs, veröffentlicht Z Von diesen drei untereinander 1n verschiedenem Grade
abweichenden Paralleltexten bietet der Codex I11 ıne kürzere, die Codices 11
und hingegen ıne längere ersion. Eın vierter koptischer Paralleltext entstamm:'

dem schon eingangs erwähnten Papyrus Berolinensıis 8502, welcher der kürzeren
ersion nahesteht und VO!  3 ll 1mM Jahre 1955 veröffentlicht wurde ?6, Unser
Apokryphon 1St ıcht zuletzt eshalb VO  3 großem VWert für die Forschung, weıl
sich bereits bei Irenaeus Adv. haer. 129 ein kurzes Reterat über den ersten Teil
dieser Schrift findet. Der Häresiologe wird hier wohl einen griechischen Urtypus
des Textes VOL sıch gehabt haben, der dann auch den un ekannten vıer koptischen
Übertragungen letztlich zugrunde gelegen haben INAas. Das Werk, das der Richtung
der Barbelognosis zugehört un durch das Alter der 1in ıhm verarbeıteten Tradi-
tiıonen SOWI1e durch dıe Geschlossenheit seiner Darstellung besonders bedeutsam 1St,
muß Iso wohl schon die Mıtte des Jh. wen1ı1gstens 1n seiner Grundstruktur
vorhanden SCWESCH se1ın. Dıie Frage nach dem Verhältnis der Paralleltexte -
einander SOWI1e ZUL Vorlage des Irenaeus kannn noch ıcht entschieden werden,
da das Problem außerordentlich vielschichtig ISt. Jedenfalls können WIr ıne Unter-
suchung aller dieser Fragen Aaus der Feder Krauses “

Im re 1963 endlich wurde das Evangelıum nach Philiıppus, ine weıtere
Schrift des Codex IL, die wıe das Thomasevangelium bereıts durch die
Reproduktionen des Labibschen Tatfelbandes bekannt SEWESCH WAar, 1in eıner Edıition
vorgelegt ®8, Dıiıeses Evangelium 1St ıcht iıdentisch mit der VO'  3 Epiphanıus (Pan
26, 13) genannten gynostischen Schritft leichen Titels Der Name des Apostels
dürfte 1n unscIen Text, der eher ein Florilegium gynostischer Gedanken als ıne
zusammenhängende Abhandlung 1St, wahrscheinlich spater eingefügt worden se1n.
Unser Philippusevangelium zeıgt 1n etliıchen Punkten deutliche Parallelen
valentinianıschen Lehren, 1mMm Sophia-Mythos (z. B ’  n ’  E  9 und

Z,U)' Verständnis mehrerer Stellen valentinianische Lehren OTrTaus (z. B
106, 11 uch Erweıterungen valentinianiıscher Spekulationen scheinen VOTr-

zulıegen (z die Lehre VON Marıa Magdalena als der Paargenossin des irdis  en
Jesus: 07;,6:ft;) Besonders interessant 1St neben Zeugnissen für ıne Reihe
gnostischer Sakramente, w1e Taute, Salbung und Eucharistie VOTLr allem das
Material, das NSCTEC Schrift für das Mysterium des Brautgemachs bietet (Z. B
135 ff-); eın Sakrament, das für die valentinianische Schule der Markosıer
bei Irenaeus, Adv. haer. I, 21, 3 bezeugt ISt. Die Erforschung des Evangelıums
nach Philıppus steht begreiflicherweise ebenfalls noch 1n den Anfängen, wWenn auch

Krause und Labıb, Aa Vgl auch Apocryphon Johannıs, The
Coptic Text of the Apocryphon Johannıs 1n the Nag Hammadı Codex I1 ıth
Translation, Introduction and Commentary by (jıversen (Copenhagen

26 Dıiıe ynostischen Schriften des koptischen Papyrus Berolinensis 8502 (Berlin
Krause un Labib, m C Zu den literarkritischen Problemen

vgl H.- Schenke in® RGCG (1962) 5/ H 352
Das Evangelıum nach Philippos, herausgegeben un übersetzt vVvon Till

Berlin Es muß emerkt werden, da{fß Till 1U der Labibsche Photoband
ST Verfügung stand. Krause, der Einsıcht in das Original-Manuskript nehmen
konnte, berichtigt die Lesungen Tills vielen tellen (Zeitschrift für Kirchen-
geschichte 1/11 [1964] 168 Dıe Übersetzung des Philippos-Evangeliums
1Ns Deutsche tertigte H.-M Schenke auf Grund der Labibschen Textreproduktion

11959] 1—26; ferner ın? Leipoldt H.-M chenke, Koptisch-
znOstische Schriften A4aUuS$ den Papyrus-Codices VO  e} Nag-Hamadı |Hamburg-
Bergstedt 31— Hıer 1St uch diıe MIt Einleitung un KOommentar VOCOI-

sehene Übersetzung VO  3 McL Wılson The Gospel ot Philıp [London 1962])
nennen SOWI1e die Übertragung von Menard (L’Evangile selon Phiılippe
[Parıs ), der eine umfassende Einführung vorangestellt ist.
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schon etliıche interessante Untersuchungen Einzelproblemen veröftentlicht werden
konnten 2!

Die 11 des Codex I1 schliefßlich (von den Herausgebern „Schrift hne
Titel“ genannt) wurde VO Böhlig und Labib 1m re 1962 publiziert %,
Dıieser ext verarbeitet ine Fülle verschiedenartiger Stoffe. Zunächst sınd hier
Vorstellungen AaUuUs dem griechischen Bereich NENNCN, Chaos, Tartaros, Eros
(Theogonie des Hesiod) der das Märchen VO  3 Amor un Psyche (Apule1uus). Der
Jüdische Bereich 1St besonders deutlich verfiretien: starke alttestamentliche Bezüge
lıegen VOTI, VOT allem in der Urgeschichte; terner kann INa  - einen reichlichen (36-
brauch der der Gnosıs beliebten Henoch-Literatur teststellen, un auch
hebräisch-aramäische Wortspiele fehlen nıcht.

Auch die Agyptische Mythologie 1St durch die 1n der hellenistischen elt
weıtverbreitete Dage VO: Phönix, der jJer als Symbol des Paradieses verstanden
wird, repräasentiert.

Für die Geschichte des Manı  Aismus ISt nıcht unınteressant, da{fß UuUuNsCcCIe Schrift
ıne Version des SOgENANNTLEN Mythos der Verführung der Archonten bietet
(156, 2—158, 1)

ber auch christliche Elemente sind eutlich vorhanden: Jesus Christus, das
Abbild des Soter, der sıch 1n der Ogdoas (Achtheit) befindet 153 f weiılt 1n
der Hebdomäs (Sıebenheit) be1 abaoth, der sıch VO:  } seiınem Vater, dem bösen
Demiurgen, abgewandt un: dafür eın eigenes Reich erhalten hat 31 (153, 25—29).
Ferner begegnen uns auch Ziıtate aus den Synoptikern (ziB Mt 10, 26 1n ? BED 1711

Obwohl die Schrift eine oroße Menge verschiedenartigen Materiıials VOI-+-
arbeitet, macht sıch 1n der Behandlung und Interpretation des verwendeten Stottes
doch eın deutlicher übergreifender Sinnzusammenhang bemerkbar, der in der
Entwicklung der gynostischen Fundamentalprobleme dıe Fundierung des anthropolo-
gisch-soteriologischen Ansatzes) gründet. S0 stellt sıch dieser ext als eın Versuch
dar, ynostische Weltanschauung einheitlich und überzeugend explizieren. Trotz
iıhrer Niähe anderen chrıften der soOgeNanNnNteEN christlichen Gnosıs bes. ZuUur

„Hypostasıs der Archonten“) D 1St diese Schrift wohl noch .nicht eindeutig einer
bestimmten Schulrichtung zuzuwelsen.

iıcht unberechtigtes Autsehen erregzZitie die Veröffentlichung des Großteiles der
in Codex enthaltenen Schriften 33. Dıe Schrift dieser Edıtion Cod Y
17—24), die wenı12 bedeutende Apokalypse des Paulus (nıcht identisch mIit dem
bekannten Apokryphon desselben Namens), handelt VO Aufstieg des Apostelsın den zehnten Hımmel un verwertet hauptsächlich das innerhalb un: außerhalb
der Gnosıs weıtverbreitete Motıv der Hiımmelsreise der Seele

290 Robert Grant, The Mystery otf Marrıage 1n the Gospel of Philip, 111
Vigiliae Christianae (1961) 129—140; Segelberg, The Coptic-Gnostic Gospelaccordıng Philip and 1ts Sacramental System, 1n Numen (1960) 189200

Dıiıe Koptisch-Gnostische Schrift ohne Tıtel AUs Codex I1 VvVon Nag Hammadı,1m Ko tischen Museum Alt-Kairo, herausgegeben, übersetzt und bearbeitet VO  3
Bö lıg un Labib (Berlin
31 Man beachte hier die Spaltung der Gestalt des alttestamentlichen Demiurgen1n den verwortenen Archigenetor und seinen Sohn Sabaoth, der Bußle LUL und sıch

der Lichtwelt
1je€ Hypostasıs der Archonten“ 1St ıne noch nıcht edierte Schrift des

Codex E die ber 1n dem mehrfach erwähnten Labibschen Photoband zugan lıch
1St und VO:  3 H-M Schenke übersetzt wurde 83 |1958] 661—670; J. Leipo dt-
H.- Schenke, EC Koptisch-Gnostische Apokalypsen Aus Codex VO':  3 Nag Hammadı 1m
Koptischen Museum Alt-Kairo, herausgegeben, übersetzt un bearbeitet VO:  a

Böhli: und Labib, Wissenschaftliche Zeitschrift der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg Halle/Saale Nur die He des Codex V, der
Eugnostos-Brief, wurde noch nicht herausgegeben.
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Wesentlich größeres Interesse können d1e beiden Jakobus-Apokalypsen ean-
spruchen. Wıe INa  3 weißß, esteht 1n der Gnosıs ıne Tradition, die bestrebt 1St,
Geheimlehren durch Berutung auf Jakobus den Gerechten autorisieren (vgl
Hippolyt, Reft. V, F Im Logıion des Thomasevangeliums WIr' akobus der
Gerechte als Haupt der Gnostiker legitimiert. In diesem Zusammenhang se1 auch
autf das noch unedierte Apokryphon des akobus des Codex Jung 1—36 54 VeTr-

wıesen)
Die erste) Apokalypse des Jakobus (24—44) tragt unverkennbar valentinıanı-

sches Gepräge, insbesondere in der Lehre VO  - Sophıa un: Achamoth (z. B HEFE
36,6 8 Au werden valentinianische Kultformeln verarbeıtet (33, 16—34, 18;
34, 26—935, 19), die uns schon AUuSs Irenaeus, Adv. haer. I 219 (Epiphanıus, Pan
36, 3, 2—6) ekannt sind, wobei die Vermutung naheliegt, da{fß beide Fassungen
der Formeln autf eine gemeınsame Vorlage zurückgehen. Ferner S  ware tür den
Gnosisforscher hier auch die 1n 31, 17—26 vorgetrtragene doketische Christologie
von ein1gem Interesse.

Die (zweıte) Apokalypse des akobus (44—63) bietet ein rei  es Hymnenmaterı1al
in den Offenbarungsreden. Der Predigt des akobus autf den Stutfen des Tempels
olgt die Beschreibung der Steinigung, die iıne SCHAaUC Kenntnis der jüdischen
Strafvollzugsvorschriften (Traktat Sanhedrin-Makkoth) verrät vgl uch den
VO  $ Hegesıipp gegebenen Bericht über das Martyrıum des Jakobus bei Eusebius,
Hıst. ccel I D 4—18)

Der Charakter des Werkes ISt 7weiıfellos xnostisch, andelt z eın langer
Abschnitt , VO: Demiurgen, der sich £5Ischlich tür den einzıgen (jott
hält (56, 26—57, E vgl Is 46, LÄX) eine AUS zahlreichen ynostischen Texten
bekannte Blasphemie des Weltschöpfers. Das ynostische Gepräage iSt jedoch all-
gemeın, als daß INa  e} die Apokalypse jetzt schon eıner estimmten Schule 7zuweıisen
könnte.

Die letzte Schrift des Codex M die Apokalypse des dam > eigentlich:
„Die Offtenbarung, die dam seınen Sohn Seth lehrte“, 24 1St VO:  w} größter
Wichtigkeit für die Erforschung der Gnosıs der Vielzahl relig1onsgeschicht-
er Parallelisıerungsmöglichkeiten, die dieser Text bietet. Neben zahlreichen
jüdiıschen Elementen besonders 1n der Urgeschichte werden auch Motive
greifbar, die miıt Tiäuferkreisen iın Zusammenhang stehen scheinen, wobe1ı
beachten 1St, da für die mandäische Gnosıs eın ursprunghafter Zusammenhang
miıt vorchristlichen heterodox-jüdischen Täuferbewegungen wahrscheinlich gemacht
WIr| In unseTer Schrift wiırd die Taufe ber spiritualısiert und MIt der Gnosıs
gleichgesetzt f.), miıt der auch der Begrift eines vergeistigten (sesetzes Da-
rallelisiert erscheint (85, S {E) Vor allem enthält der 1n PTE DF eingefügte FExkurs
über die vierzehn Geburtsgeschichten des Erlösers (hier „Phoster“ „Erleuchter“
genannt) auch Material iıranıscher Provenıjenz (z. B d1e Geburt des Mıthra 8 9 1
24— Allerdings kann der 1n diesem Exkurs verarbeıtete Stoft kaum einen
Fingerzeig autf die reale Entstehung der Gnosıs geben, vielmehr zeigt C welche
Vorstellungen VO'  $ Erlösergeburten dem Autor 1im Rahmen des hellenistischen
Synkretismus bekannt geworden sind, die dann durch die Konzeption der Aussage
eines letzten, des vierzehnten, des „königslosen“ Geschlechtes (d. des Geschlechtes
der eigentlichen Gnostiker, vgl Sophıa Jesu Christi 92, 6—7, H1ıpp., Reft. V,
8y und die Schrift ohne Titel des Codex 1L, > überboten werden. Der
Exkurs sibt Iso eher einen Hınweıis tür die Wanderung der Topoı1 als tür das
genetische Konstitutionsproblem der Gnosıs. Dagegen sınd die jüdischen Parallelen
besser gyeeignet, Fingerzeige autf eınen konkreten historischen rsprung geben,
zumal 34a auch mandäısche Parallelen feststellbar sind

Vgl Hennecke Schneemelche& A n 245—249
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Eın sehr wesentliches Problem, das die Adamsapokalypse tür dıe Herausgeber
bildet, 1St die Frage nach dem vorchristlichen Charakter dieser Schrift Da die
Forschung schon seıit Zeıt die Exıistenz einer vorchristlichen Gnosıs in
Erwägung zieht, se1l dieses Problem, das seit uch 1m Zusammenhang miıt
der Adamsapokalypse diskutiert wird, dieser Stelle als Abschlufß der Übersicht,
die WIr gegeben haben, ausführlicher behandelt.

Böhlig hat mehreren Stellen der Auffassung Ausdruck verliehen, da
INa  -} cs in dieser Apokalypse tatsächlich MI1t vorchristlicher Gnosıs un habe
So vertritt die Meınung, daß WIr hier » einem Original 1n die vorchristliche
Gnosıs vorstofßen können“, und Sagt terner: 1€ Schrift STAamMMt A2UuS vorchrist-
licher Gnosıs.“ 35 Ferner 1St Böhlig der Ansicht, der ext we1lse „auf einen VOTL-
christlichen Ursprung aus Jüdisch-iranischer Gnosıs hın S Diese Aussagen scheinen
in der Feststellung Böhligs ihre letzte Fundierung erhalten, die Adamsapokalypse
enthalte „keine Erwähnung Jesu bzw. Christi. Die einzıge telle, die als Anspielung
aufgefafßßt werden könnte, ist, anders auiIzuiassen un: lißt sıch auch (sıc!)vorchristlich erklären.“ Es andelt sıch hier jene Stelle, in der das Verhalten
des Demiuiurgen un seiner Kriäfte gegenüber dem aut Erden erscheinenden Phoster
geschildert wird Der Demiurg mu{ß anerkennen, daß der Phoster („dieser Mensch“:
7736) doch „höher‘ 1St als selbst un seine Kriäfte (77, 6—7), und wird
den Erleuchter „einen großen Zorn erregen“ (ZZ 8 Die Kräfte ber werden den
Phoster nıcht sehen 773 14—15 und werden „das Fleisch des Mens  en, er den
der Heıilige Geist gekommen 1St, strafen“ 75 aa8

Die Mächte halten den Namen des Erlösers für einen Irrtum wörtlich: „behan-
deln iıhn als Irrtum“) und fragen: „Woher 1St (scıil. der Irrtum) der woher
sind die lügnerischen Worte gekommen «» GEe

Die beiden ıer erwähnten Motive der Erlöser wiırd VO:  3 den Mächten nıcht:
erkannt, und die Mächte bewirken se1ine Passıon INa  } vgl Kor. Z sınd uns
aus Texten bekannt, die eindeutig 1n den Rahmen der christlich-häretischen (C3nOosıs
gehören. So berichtet Irenaeus in seınem Retferat über ein ophitisch-sethianisches
System Adrv. haer 1, 0, E3 da{fß 1er die Mächte über den Erlöser ergrimmten
und Jesus kreuzigten. Das SOgCNANNTE Evangelium Veritatis erzählt, w1e die
demiurgische Pläine („Lrrtum“) ber Jesus erzurnt 1St un: iıh verfolgt (Codex
Jung 18, 22—23), worauf Jesus ein Holz genagelt WIr ebd > In der
ersten Jakobusapokalypse des Codex wırd Jesus VO  3 den Archonten getötet
(31, Z E} während das Volk der en seinem ode unschuldıg 1st SI 21—22
In der Pıstis Sophıa bringen die Archonten Verfolgung ber die 7wölf Apostel, 1n
denen sıch die Kriäfte der 7wölf Erlöser des ersten Mysteriums verkörpert haben 3!
Ferner Sagt hier Jesus VO:  3 sıch „Und ıcht haben mich die Archonten der Aı0nen
erkannt, sondern S1e dachten; daß ich der Engel Gabriel ware.“ ber auch 1n der
siımon1anıschen Gnosıs findet S1C} der verbreitete Topos, daß der Erlöser den
Mächten verborgen 1St (Epiphanius, Pan ZU. Z 4)

Böhlig - P Labib, Koptisch-gnostische Apokalypsen Aus Codex VO  3
Nag Hammadı, un

Orıens Christianus (1964)Ebd
möchte mıiıt Böhlig das Subjekt des Verbums ın fFs auf „Irrtum“77 22) beziehen. H.-M. Schenke (OLZ 61 11966] 33} taßt die Worte „diıe Kraft

dieses Menschen“ als ubjekt auf, eine Konstruktion, die auch ıhren guten1nnn hat

S —6
hmidt-W. Till, Koptisch-gnostische Schriften, L, 3. Aufl Berlin

Ebd / Z 30
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Jedoch uch in nichtgnostischen Schriften begegnen WIr jenen Motiven, 1n
der Ascens10 Isa12e 9 „Und der Gott jener Welt WIF: die Hand seinen
Sohn SCL. Christus) ausstrecken, und sıe werden Hand ıhn legen und ihn
kreuzıgen Holze, ohne WwI1ssen, wWer 65 1St. 41 Un ferner heißt 6S 10 142
UB keiner VO  } den Engeln dieser elt WIrF! erkennen, da{fß du (scil Christus)
miıt MI1r scıl Gott Vater) der Herr der sieben Himmel und iıhrer
Engel 1St.  C6 Un weıter I'T 1643 Er (scıl. Christus) War „allen Himmeln un
allen Fürsten un: jedem Ott dieser Welt verborgen“. Ferner WIFr'! 1n 1l
die Kreuziıgung aut Einwirkung des Satans zurückgeführt. Des weıteren erzählt
Justinus artyr .pO. 54— w1e die amonen vergeblich versuchten, das
Mysterium der Erlösung erkennen un ZUTLr Irreführung der Menschen lächerliche
Mythen erzeugten.

Böhlig 1St ‚War bereıit, 1n der ben zıitierten Stelle der Adamsapokalypse
(77; 6— iıne „Vorstellung VO leidenden Heiland“ sehen, bezieht s1e ber
nıcht autf das Leiden Christi, sondern auf ine „Aaltere Vorstellung VO leidenden
Messıas“ 4 dann auf Grund der Tatsache, daß die Adamsapokalypse jüdisches
und iranısches Material verarbeıtet, hier die Gleichsetzung des Mess1ıas mIt SoSyant,
dem dritten Sohne Zarathustras, finden 46. Um ber diese Synthese als
ıne vorchristliche wahrscheinlich machen, müßte N 1m Judentum 1n vorchrist-
licher Zeıt die Vorstellung VO: leidenden Messıas gegeben haben. Eıne solche Vor-
stellung ber findet sıch 1mM Judentum nıcht VOT dem 26 n. Chr. Dıie alteste
Nachricht VO!]  w diesem Messı1as AUuUsSs dem Hause Joseph bringt ıne Baraıta Sukka
572 a 47 Dıiıe Auffassung von eiınem vorchristlichen leidenden Messıas 1m Judentum
hingegen beruht lediglich auf csehr bestreitbaren religionsgeschichtlichen Konjekturen.
Es scheıint mMır somıt wesentlich wahrscheinlicher, in der umstrıttenen Stelle der
Adamsapokalypse ıne Anspielung auf Jesus bzw. Christus sehen, mehr
auch, als Ja dort VO: „Fleische des Menschen“ un VO „Heiligen Geıst“ die
ede 1St (77, Daraus ergibt sıch aber, dafß die Schrift nıcht rundweg als
eın Spezımen vorchristlicher Gnosıs anzusehen ist, wenn auch icht bestritten wWerLr-

den soll, daß 1n ıhr vorchristliche der doch vorsichtiger formuliert außer-
christliche Tradıtionen VO  3 Gnosıs greifbar werden können.

Wır stehen 1U nde unserer Skizze und tellen rückschauend test, da{fs
bereıts 7zwölf der insgesamt 51 Schriften des Chenoboskion-Fundes ediert vorliegen,
währen der koptische Text einer weıteren Schrift, der „Hypostase der Archonten“,
1m Labibschen Photobande zugänglich 1St. Es ware  HA hoffen, daß die Veröttent-
lıchung weıterer Texte, die sıch schon 1n Vorbereitung efindet nıcht allzulange
aut sıch warten äfßt.

Dıiıe 1n unserer kurzen Übersicht umrıssenen Probleme wollen WIr abschließend
1n einem Resume zusammentassen und versuchen, Maßstab des erreichten

41 Hennecke Schneemelcher, CI H; 464
42 Ebd IL, 465

Ebd I, 467
Ebd I 46/.
Oriıiens Christianus 48 (1964) 4/, 1n dem auf Jerem1as, „Pals theou“, 1n !

ThWb V, 676 verwelst.
Orıiens Christianus 48 (1964)
Vgl Schubert, Dıie Religion des nachbiblischen Judentums Wıen
Dıie Schriften „Die Exegese ber die Seele“, „Das Buch des leten Thomas“

aus Codex I1 und dıe acht 1n Codex VI enthaltenen Schriften sollen ediert werden
1n Krause und Labıib, Gnostische un: hermetische chrıften 1n Codex 11
un Codex VI K, Koptische Reihe IN Dıie „Iypostase der Archonten“ WIF'!
wahrscheinlich Plumltey publızıeren (vgl Krause 1 * ZKG 1L/I1 11964|] 168,
Anm un: f
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Standes der Wissenschaft bezüglıch der Bedeutung der edierten Schritften tür die
weıtere Forschung einıge Ak-zente Nar A

Dabe1 haben WIr unterscheiden einmal die Koptologie als vorwiegend lin-
yuistische Disziplin un Z.U) anderen die Gnosisforschung inklusive ıhrer Grenz-
gebiete (Neutestamentliche Wissenschaft, Geschichte der Alten Kirche, Wissenschaft
VO Judentum, allgemeıne un vergleichende Religionswissenschaft).

Die Bedeutung des Fundes für die koptische Linguistik liegt 1n der Vermehrung
des für das Jh. 1Ur spärlich vorhandenen paläographischen Materials. Weıiterhin
erweısen sıch die Texte als sehr fruchtbar für die Dialektforschung tür das Subach-
mimische stehen drei Codices ZUTF: Verfügung, während uns die ehn übrigen
Papyrusbücher reiches frühes sahidisches Material mi1t achmimis  en un: subach-
mımischen Einschlägen bieten. Der koptische Wortschatz WIr'! durch 16 Worte
vermehrt un die Lehnwortforschung erweıtert.

Ist das Thomasevangelium besonders tür die Synoptikerforschung VO:  w} oroßer
Wiıchtigkeit, dürfen WIr hoffen, da{ß die Chenoboskion-Bibliothek wen1gstens
indırekt ur Rückdatierung, Herausschälung früher Traditionsstücke SNO-
stischer Schriften) vielleicht auch ein1ıges Licht 1n das Dunkel werten wird, das ber
der Geschichte des frühen Christentums in AÄgypten lıegt.

Durch die aufgefundenen Originalquellen sınd WIr in der Lage, dıe patrıst1-
schen Zeugnisse überprüfen un!: erganzen; die Häresiologen oriıften Ja
Zanz estimmten meist polemischen Voraussetzungen solche Aspekte der
Gnosıs heraus, die für S1e ın der gegebenen Sıtuation wichtig und maniıpulierbar
nN. So 1St der Fund VO'  e} Nag Hammadı auch für die dogmengeschichtliche
Forschung relevant, da Tendenzen der Ketzerbestreıiter nıcht tendenz1Ös Ver-
stellten Materı1al werden können.

Für die Gnosisforschung selbst haben die Funde VO':  w Nag Hammadı unNnseren

Quellenbestand entscheidend bereichert, soviel INa  ] bis jetzt sehen kann, haupt-
sächlich für den Umkreis der sOgenannten christlich-häretischen Gnosıs (vor em
sethıanische, barbelognostische, valentinjianis  e Schulrichtungen) Besonders 1St die
üdiısche Komponente der Gnosıs deutlich geworden; daneben stiefßen WIr immer
wieder aut iranısche und hellenistische Elemente. Was jedoch die historische eNnesis
der CGnosıs angeht, haben die uen Quellen bisher keine einschneidenden
Änderungen 1m Problemhorizont gebracht. Allerdings glauben WIr, da{fß auf Grund
des Quellencharakters der Funde die Forschung auch in der Fassung des
Ursprungsproblems differenziert werden könnte. Denn anders als eın Bericht Aaus
7zweıter Hand ordert ıne Quelle einer Motivsiıchtung heraus, bei der beson-
ders 1M Hınblick auf das ungeklärte Ursprungsproblem folgendes grundsätzlich

bemerken ware>:
Trıitt eın bestimmtes Motıv häufig auf, aßt noch keinen unmittelbaren

Schluß auf die enesı1is des Sinnzusammenhanges (hıer der Gnosı1s) Z innerhalb
dessen steht, selbst annn noch nı  s wWenn eiıne zentrale Stelle einnımmt. In
uNnserem Falle bedeutet das  n  * Dıe Gnosı1s muß nıcht Aus dem Milieu STAMMEN, AaUuUSs
dem die Motive STAMMECN, die quantıtatıv bevorzugt werden der die eıne zentrale
Stelle 1n der Sinnkonstruktion iınnehaben. Es 1St nämlich durchaus möglich, sıch
innerhal eines „gnostischen“ Motivationshorizontes eines irgendwiıe passenden
Motivs A4Uus einem anderen Motivationshorizont bedienen, 6csS umzudeuten un
sich entsprechend anzueıgnen.

Eınen gynostischen Motivationshorizont 3: D „gnostische Daseinshaltung“)
ein für allemal vOrausZzusetzZen, halten WIr reilich für problematisch, wenn die
Möglichkeit besteht, daß Vorstellungen, Topo1, Philosophumena der Theologumena
estimmter nıchtgnostischer Herkunft eine schon gepragte der 1Ur vorgepragte
Gnosıis beeinflußt und dadurch eıne weıtere Entwicklung dieser Gnosıis, auch 1mM
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iınne Praxıs, veranlaßt haben könnten. Gnosıs ware hier Iso YST dem
geworden, was WIr quellenmäßßig VOor uns en. Denn Sprache und diese
andelt sich Ja kann ınen Sınn aufleuchten lassen und 1ın der Deutung
des „Daseıns“ wirksam werden sOWw1e bestimmte Verhaltensweisen bedingen.

Schließlich könnte möglıch se1n, daß Motive, die sich ursprünglich einer
bestiımmten Regıon Z7uweılsen lassen, den Menschen, die NSECEIrc Schritten verfaßten,
lasen und sıch nach ıhnen motı1ivıerten, herkunftsmäßig unbekannt und unınteressant
TEN als Topoı1 nämlich, die weıt und breit tradiert wurden, die Z.U) Bildungs-
arsenal des spätantiken Menschen gehörten und die Hiınblick auf ıne aufzu-
weisende genuıine Gnosıs bisweilen NUr ausschmückenden Charakter hatten.

Eıne Erforschung der Gnosıs, die sıch historischer und auch soziologischer
ethoden bedient, begegnet eshalb großen Schwierigkeiten, weil die Quellen aliur
wen1g geeignet erscheinen. Eıner tiefenpsychologischen und auch philosophischen
Deutung jedoch stehen s1e urchaus £en. Sicher leibt, da die Motivgeschichte
auch weıiterhin einen zentralen Platz innerhalb der Gnosisforschung behaupten
wird, und bedeuten die Quellen besonders für eine ıhnen 1n dieser
Hınsicht leistende Erschließung eine oroße Bereicherung.
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